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Die verträumte Delphine wächst bei ihrer verwitwe-
tenMutter auf, die viele Opfer bringt, damit ihre Toch-
ter Ballett tanzen darf. Ganz anders Julie: Die Tochter
aus reichem Hause ist verzärtelt, stets von sich über-
zeugt und Liebling ihrer Lehrerin. Beide besuchen
die Ballettklasse der Pariser Opéra Garnier und bekom-
men die Chance, an der Seite des umschwärmten So-
listen Ivan Barlof die Galatea zu tanzen. Als Delphine
die Rolle ergattert und Julie nur zweite Besetzung
wird, sinnt sie auf Rache und stellt der arglosen Del-
phine eine Falle, die alles verändern wird …

Odette Joyeux, geboren 1914 in Paris, machte nach ih-
rer Ausbildung zur Tänzerin als Schauspielerin Karrie-
re und wurde schließlich auch als Drehbuchautorin
und Schriftstellerin sehr erfolgreich. Die französische
Romanvorlage für Delphine über den Dächern wurde
verfilmtund lief unter demTitelDie verbotene Tür auch
erfolgreich im deutschen Fernsehen. Odette Joyeux
starb im Jahr 2000 in Ollioules, Frankreich.
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FOLGE DEINEM TRAUM!





Einfach unvergesslich, dieserMoment: Ich bin elf,viel-
leicht zwölf Jahre alt und laufe über die Hinterbühne
des Bolschoi-Theaters in Moskau. Gleich werde ich
Teil eines Traums – meines Traums: Endlich darf ich
mittanzen in Dornröschen, in Nussknacker, in den Mär-
chen, die wir alle lieben. Mein ganzes Leben lang wer-
de ich mich an diesen Augenblick erinnern. Daran,
wie es hinter den Kulissen des großen Theaters knis-
tert und riecht, wie die Lichter strahlen, die Kostüme
rascheln.Wie ich den Tänzerinnen und Tänzern atem-
los aus der Seitengasse zuschaue –magischer Zauber!
Auch heute noch stehe ich am liebsten neben der Büh-
ne, es ist mein Lieblingsplatz. Von dort aus tauche ich
ein in das Ballett, werfe mich hinein in die Kunst, die
ich von klein auf gelernt habe.

Seitdem bin ich einen weitenWeg gegangen. Ich ha-
be meinen Traum verwirklicht, tanze die großen Rol-
len auf den großen Bühnen der Welt, von New York
über Berlin bis Moskau. In den Schoß gefallen ist mir
das nicht. Als neunjähriges Mädchen habe ich ange-
fangen – eine von vielen, die an der Bolschoi-Ballett-
schule jedes Jahr mit der Ausbildung beginnen. Die
ersten Jahre waren schwer. Hundert Mädchen, die um
die Aufmerksamkeit des Lehrers, um kleinste Rollen
konkurrieren. Da war ich erst einmal nichts Besonde-
res, mein Körper nicht unbedingt ideal fürs Ballett.
Aber darum geht es auch gar nicht. Sondern um das,
was dich zumTanzen bringt – umdeine Seele, dein In-
nerstes, das dir sagt: Du musst tanzen! Ich hatte am
Ende Glück. Ich bin Lehrern begegnet, diemeine Sehn-
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sucht erkannten und mir vertrauten. Sie haben nicht
nur meine Begabung, sondern auch Ehrgeiz, Dis-
ziplin, Lernbereitschaft gefördert und alles aus mir
herausgekitzelt. Nicht alle Lehrer bringen das zustan-
de.

An dem Tag, an dem ich das allererste Mal auf die
Bühne ging,war ich schrecklich ängstlich und nervös.
Was,wenn ich nur den kleinsten Fehler mache? Dann
ruiniere ich doch die ganze Vorstellung! Mit dieser
Angst schlug ich mich herum, seit ich die großartigen
Bolschoi-Ballerinen bewundert hatte: ihre perfekten
Körper, ihre perfekten Auftritte, ihre perfekten Pirouet-
ten und Arabesques. So perfekt wollte ich auch sein.
Und dann stand ich plötzlichmit ihnen im Scheinwer-
ferlicht, aus dem Orchestergraben erklang die Musik,
und ich überließ mich ganz diesem überwältigenden
Gefühl – und begriff: Du kannst gar keinen Fehler ma-
chen. Denn es geht überhaupt nicht um Perfektion.
Natürlich brauchst du eine möglichst makellose Tech-
nik. Aber erst danach beginnt die Kunst,wenn du dich
selbst in die Figurenhineinatmest. Das lässt sich nicht
lernen. Man hat es, oder man hat es nicht.

Das Ballett ist ein Beruf mit vielen Seiten. Manch-
mal ist es ein Traum, manchmal ein Alptraum. Ob so
oder so – nie sollte man sichmit anderen vergleichen.
Ich bin ich, du bist du. Jeder Mensch ist einzigartig.
Wozu also soll es gut sein, sich zu vergleichen? Ganz
im Gegenteil lautet die Aufgabe, dass wir das Einzigar-
tige an uns erkennen und als Tänzer leuchten lassen.
Dann sind wir frei, sind nicht mehr auf Anerkennung
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angewiesen. Diese Freiheit macht den wahren Künst-
ler aus.

Undwenn du ein Künstler werden willst – eine Tän-
zerin, ein Tänzer? Was kann ich dir mitgeben? Drei
Worte: Go for it!

Träume deinen Traum! Egal was es kostet. Wenn du
wirklich tanzen willst, findest du deinen Weg. Wenn
nicht im Ballett, dann vielleicht in einem zeitgenössi-
schen Stil – es gibt so viele Möglichkeiten. DenWunsch
einfach wegzuschieben, ist keine gute Idee. Wenn du
leidenschaftlich für das Tanzen brennst, dann hol dir
Unterstützung. Von deinen Eltern, Freunden, Lehrern.

Das Glück, das auch dazugehört, kann niemand er-
zwingen. Man muss eine andere Richtung einschla-
gen können, wenn der Weg sich als falsch erweist.
Ich habe meinen Weg gefunden. Dafür bin ich dank-
bar. Wenn ich heute irgendwo auf die Bühne gehe,
denke ich an die vielen Tänzerinnen, die vor mir dort
gestanden haben. Die sich verwandelt und mit ihrem
Verstand, ihremGefühl, jamit demeigenenKörper ein
»Dornröschen« oder eine »Schwanensee«-Königin er-
schaffen haben.

Dann atme ich tief ein, höre das Rascheln der Kos-
tüme, sehe den Lichterglanz. Und tue den ersten
Schritt hinaus in die Freiheit.

Polina Semionova

Polina Semionova ist eine der berühmtesten Ballerinen der
Welt. Sie ist Gasttänzerin am Berliner Staatsballett und
Professorin der Staatlichen Ballettschule Berlin.





DIE VERBOTENE TÜR





Die zweite Ballettklasse an der Pariser Oper warmitten
imTraining. Zwölf zierlicheMädchen imÜbungstrikot,
das straff zurückgekämmte Haar von einem blauen
Band gehalten, mühten sich redlich, den hohen An-
sprüchen ihrer Lehrerin zu genügen.

Training, das hieß Schweiß, kurzer Atem, eiserne
Disziplin, eine Übung immer wieder machen, um ih-
rer selbst willen, bis sie in die Nähe der Vollendung
kam. Bis eine Bewegung nicht mehr künstlich, son-
dern natürlich wirkte.

Die Übungssäle waren, wie alle Arbeitsräume, hell
und zweckmäßig und ohne jeden Prunk. Zauber ging
hier nur von den Tänzerinnen oder Tänzern aus, nicht
von den Räumen, die die Architekten dicht unter das
Dach des Opernhauses verbannt hatten.

Ein Opernhaus, vor allem ein großes, ist viel mehr, als
die Theaterbesucher sehen. Es ist nicht nur Bühne, Zu-
schauerraumundGarderoben, nicht nur Foyer, Prunk-
treppen und sanitäre Anlagen. Ein Opernhaus ist ein
kleines Staatswesen mit höchst souveräner Verwal-
tung,mitWerkstätten,Depots, Künstlergarderoben, Bü-
ros undÜbungsräumen, immer wiederÜbungsräumen,
für Sänger, Musiker und Tänzer. Eine nüchterne Ar-
beitsstätte für viele. Erst am Abend beginnt sie sich
zu verwandeln, von innen her zu strahlen und zu ver-
zaubern, wenn aus vielen Mühen endlich Mühelosig-
keit wird.
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Die Mädchen der zweiten Ballettklasse waren heute
eifriger bei der Sache als sonst. Trotzdemwar ihre Leh-
rerin, eine ehemalige Solotänzerin, nicht sparsammit
ihrer Kritik. Sie war noch jung,und dazu passte eigent-
lich gar nicht, dass sie so unerbittlich streng war und
gnadenlos auch den kleinsten Fehler bemängelte.

Wenn keines der Mädchen losheulte oder zusam-
menbrach, dann hatte das einen leicht erklärbaren
Grund, denn Ivan Barlof war anwesend.

Ivan Barlof war nicht nur der erste Solotänzer und
Ballettmeister der Pariser Oper, sondern auch ein schö-
ner junger Mann, für den sie alle heimlich schwärm-
ten. Und das war auch kein Wunder, waren sie alle
doch schon um die elf herum. Mädchen, und Parise-
rinnen dazu. Und hatten sie nicht doppelte Berechti-
gung, für ihn zu schwärmen, wenn es selbst die noch
viel jüngeren schon taten? Die zehnjährigen und die
unter zehn? KeinWunder, dass die Mädchen sich heu-
te bis an den Rand der Erschöpfung plagten.

Und dann kam noch etwas hinzu. Vor einigen Tagen
hatte Barlof durchsickern lassen, dass er daran denke,
die Hauptrolle in seinem nächsten Ballett mit einer
Schülerin zu besetzen. Daswar eineNachricht, die alle
Mädchen der Ballettschule verwirrte und erregte, denn
selbstverständlich war Barlof nicht nur der Schwarm
der elfjährigen und jüngeren, sondern auch der älte-
ren. Hätte die Ballettschule der Pariser Oper einenAus-
flug auf den Eiffelturm gemacht, der alte Turm hätte
vor so viel Herzklopfen zu zittern begonnen.
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Aber dann: Herbe Enttäuschung für die älteren und für
die ganz jungen. Barlof hatte sich ausgerechnet die
zweite Ballettklasse in den eigenwilligen Kopf gesetzt.
Und so saß er da wie ein junger Prinz und beobachtete
die Mädchen interessierter, als es den Anschein hatte.
Undweil ein Prinznie ohnePrinzessin auskommt,war
er mit der Primaballerina der Oper erschienen, seiner
vielbewunderten PartnerinVictoria Lorenz. Beidewirk-
ten einbisschen amüsiert, ein bisschen gelangweilt. Ih-
reMienen verschleierten,was sie dachten,wenn sie in
den großen Spiegel genau ihnen gegenüber sahen, der
jede Bewegung der Mädchen verdoppelte, also auch
deren Fehler.

Immer zu zweit tanzten die Mädchen jetzt vor Barlof
und seiner Begleiterin.

Delphine, eine der Schülerinnen der zweiten Ballett-
klasse, lehnte noch an der Stange und gab sich den An-
schein großer Gelassenheit, obwohl derHerzschlag ihr
in den Ohren dröhnte. Es war nämlich nicht irgendein
Barlof, der da einige Meter von ihr entfernt auf der
Bank saß, sondern ihr Barlof. Keiner anderenMitschü-
lerin gehörte er so wie ihr, keine andere verehrte ihn
mehr als Vorbild. Immer wenn er tanzte, schlich sie
sich, alle Verbote missachtend, in die Kulissen der rie-
sigen Bühne, um ihm so nahe wie möglich zu sein.
Tanzte er mit Victoria Lorenz, dann war das eine Täu-
schung, der Barlof unterlag, denn inWirklichkeit tanz-
te er mit Delphine. Es war ein großer Nachteil für ihn,
dass er davon keine blasse Ahnung hatte. Und es war
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überhaupt ein großer Nachteil, dass es in einer Oper
zuging wie auch sonst im Leben. Die »Kleinen« hatten
keine Verbindung mit den »Großen«. Sie konnten
höchstens inderKulisse stehenundzusehen.Undnicht
einmal das war erlaubt.

Und jetzt saß der strahlende Held da, um eine Part-
nerin für sich auszuwählen. Sie alle hatten eine Chan-
ce, geteilt durch zwölf. Den zwölften Teil einer einzi-
genChance. Jede konnte gewinnenoder verlieren. Auch
sie, die jetzt an der Reihe war.

Delphine tanzte, und sie vergaß den kahlen, etwas
muffig riechenden Übungssaal, den großen Spiegel mit
den erblindeten Flecken, das Klavier, dessen Klang et-
was heiser war. Sie vergaß die strenge Lehrerin, die sie
vielleicht nicht so rechtmochte, sie vergaßVictoria Lo-
renz. Nur Barlof, ihren Barlof, den vergaß sie nicht.

Nicht einmal an ihre Mutter dachte sie, die sie doch
so sehr liebte. Und etwas später, da tanzte sie plötzlich
für sich ganz allein, selbstvergessen und glücklich dar-
über, tanzen zu dürfen. Sie vergaß sogar,wo sie tanzte,
gewiss nicht auf einer Bühne, vielleicht in einem ver-
zauberten Park, auf einer Lichtung im Wald, am Ufer
eines Sees oder auf einem fremden Stern. Zum ersten
Mal in ihrem Leben überkam sie eine Art Rausch. Sie
fühlte, wie sie sich verwandelte, sie entdeckte in sich
eine ganz andere Delphine, eine erwachsene, eine Del-
phine, die beinahe schon eine Frau war …
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